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ruft! Ueber der demokratischen Orthodoxie steht aber
das Lebensinteresse des Staates. Die momentane Einsicht
der Volksmehrheit, ihre «Stimmung», bedeutet in ernster
Zeit nichts gegen die Tatsache eines Staatsinteresses,
nichts gegen die Staatsraison; diese Staatsraison muB von
einer pflichtbewul3ten Regierung notfalls auch gegen den
schlechtinformierten oder nicht einsichtigen Souverin ge-
wahrt werden, im Lebensinteresse dieses souveriinen Vol-
kes selbst! In einer baselstidtischen Zeitung las man
nach der Abstimmung vom 5. Oktober das iiberaus leicht-
fertige Wort, das Schweizervolk habe mit seinem Nein
zum Luftschutz «seine Verantwortung» iibernommen.
Das ist eine leere Phrase — wer will dann, wenn unsere
Stidte bombardiert werden und wenn wegen des Mangels
an bombensicheren Unterstinden Frauen und Kinder
unter dem Bombenhagel verenden, die Verantwortung
iibernehmen? Die Neinsager vom 5. Oktober? Sie hleiben
ja zum groflen Teil unter dem mitleidigen Mantel der
Anonymitiit versteckt. Oder die 700 000 Schweizerbiirger,
die sich am 5. Oktober einen blauen Teufel um den Luft-
schutz bekiimmerten und der Urne fernblieben?

Die Fragen stellen, heiB3t, sie beantworten!

Es gab Neinsager, die iiberhaupt die Moglichkeit eines
tauglichen Luftschutzes fiir die Zivilbevilkerung in den
Stiidten und industriellen Ortschaften verneinten. Sie sind
der Ansicht, da8 Luftschutzkeller unter eingestiirzten
Hiusern Menschenfallen grébster Art abgeben. Andere
wieder waren, wie gesagt, der Meinung, daf3 der «Staat»
die gesamten Kosten fiir den baulichen Luftschutz iiber-
nehmen miisse; ein paar hundert Millionen Franken mehr
aullerordentliche Militirausgaben wiirden, so meinten
diese groBziigigen Eidgenossen, keine Rolle spielen!

Die grole Mehrheit des Volkes will aber heute nichts
vom Kriege wissen, nichts von der Kriegshedrohung,
nichts von Kriegsvorbereitungen, die ein bestimmtes Mal3,
wie wir es aus der Zeit vor 1914 her kennen, iiberschrei-
tet. «Wir sind fiir den Frieden, wir sind neutral, warum
alle diese kostspieligen Vorbereitungen auf einen Ernst-
fall, der einfach nicht eintreten darf?» Man hort es un-
gern, wenn von der Kriegshereitschaft der Armee und des
Volkes gesprochen wird; die giinzlich verlogene Phrase
von der Friedensaufgabe der Armee, die diese durch ihre
blole Existenz erfiillen soll, als Vogelscheuche, wirkt im-
mer noch in vielen helvetischen Képfen nach.

Unser Volk hat seit mehr als 150 Jahren — mit Aus-
nahme der Bergbauern — keinen ernsthaften Krieg mehr
erlebt. Seit Jahren lebt dieses Volk in einer wirtschaftli-
chen Hochkonjunktur, wie es sie noch nie erleben durfte.
Es ist eine historische Tatsache, daf} allzu gute Zeiten
Menschen und Vélkern auf die Dauer seelischen Schaden
zufiigen. Die erfolgreichen Bestrebungen nach Wohlstand
und komfortablem Leben, nach gehobenem Lebensstand-
ard und nach Sicherung dieses Lebens und seines Stand-
ards, drohen, die seelische Substanz einer Nation, die ein-
mal ein armes biuerliches Soldatenvolk war, zu verin-

In Caux, im Kreise der moralischen Aufriistung, sprach
ein auslindischer Teilnehmer von den Schweizern, die in
der Luxuskabine des sinkenden Schiffes «Europa» sitzen
und die keine Notiz von der todlichen Gefahr nehmen
wollen, die die gesamte Besatzung des Schiffes bedroht,
auch die in der Luxuskabine; diese Luxuspassagiere be-
teiligen sich also an den verzweifelten Rettungsarbeiten
der iibrigen Besatzung nicht...

Nun ist ja sicherlich die Rettungsarbeit, die mit viel
Geriusch verbunden ist, nicht iiber jeden Tadel erhaben
und wir dienen dem Schiff am besten, wenn wir uns mit
unseren eigenen Aufgaben beschiftigen. Wir konnen
heute biindnisfrei — militirisch nicht stark genug
sein.

An Warnungen an die Vogel-StrauB3-Politiker im Volke

Tells hat es nicht gefehlt, auch der Bundesrat hat es nicht

daran fehlen lassen. Wenn aber die politische, wirtschaft-
liche und militirische Anstrengung zur Verwirklichung
der totalen Landesverteidigung und der Kriegsbereit-
schaft des Landes nicht durch den entschlossenen Willen
der Mehrheit des Volkes unterstiitzt wird, besteht die
Gefahr, daB sie nicht so weit geht, wie sie vom Ernstfalle
verlangt wird.

Nun wurden sicherlich gerade auf dem Gebiete des

Luftschutzes auch «oben» Fehler gemacht. Es wurde
an gewissen verantwortlichen Stellen — nicht an mili-
tirischen — viel zu spiit erkannt, dafl 1945 der Krieg und
damit die Bedrohung der Freiheit nicht zu Ende waren.
Symptomatisch war, dal man 1946 und 1947 die Luft-
schutzkeller demolieren lieB.
. Was ist zu tun? Pestalozzi meint an einem Ort, daf} al-
les an der Erziehung liege. Das «Gliick im Winkel», das
«private Dasein», wurde uns zu lange und zu intensiv als
schweizerische Lebensweisheit gepredigt. Die Leiden-
schaft fiir den Staat, die leidenschaftliche Vaterlands-
liebe, wurden uns nur noch fiir die historischen Gedenk-
tage erlaubt. Wir miissen aber wieder Staatshiirger und
Eidgenossen werden. Erziehung darf indessen nicht mit
Propaganda verwechselt werden. Die verantwortlichen
Behorden miissen in den Berichten iiber die internatio-
nale Lage nicht das sagen, was die «Kinder gerne héren»,
sondern was der Wahrheit entspricht.

Es gibt im Volke auch heute Minner und Frauen, die
noch wissen von der schweren Notzeit, die unser Volk vor
150 Jahren erlebte. Auch wir Schweizer waren vor vier
Generationen noch ein armes Volk, vom Kriege schwer
heimgesucht. Und wenn es auch ein kleiner Teil des
Volkes ist, der sich heute innerlich auf die letzte Priifung
vorbereitet, so ist es die Pflicht dieser Minderheit, die
Verantwortung fiir die Volksmehrheit und damit fiir den
Staat zu iibernehmen. Und die gutdemokratische Regie-
rung ist nicht der Hofling des Souveriins, so wenig wie die
Presse, sondern seine Mahnerin und Leiterin. Der nicht
gut beratene Souverin muf3 zum Guten beraten werden;
im Lande Pestalozzis darf man den Glauben an die Kraft

dern.

der Erzichung nie aufgeben.

H.Z.

Der militirische Fiinfkampf

4. Schwimmen

Das Niitzlichkeitsschwimmen wird
iiber eine Distanz von 50 m im Frei-
stil ausgetragen. Dabei sind Hinder-
nisse zu iiberwinden wie folgt:

a) 2 Baumstimme in einem Ab-
stand von ca. 3 m. Der erste ist oben-
durch und der zweite untendurch zu
nehmen.

b) FloB3 von 3 m Breite. Unter dem
FloB3 durch.
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¢) 1 Brett von 1 m Breite, 50 ¢cm
iiher dem Wasser. Erklimmen des
Brettes und sich auf der andern Seite
ins Wasser werfen.

d) Eine Stange oder ein Stamm.
Unter dem Stamm hindurch und ins
Ziel schwimmen.

5. Der Gelindelauf
fithrt iiber eine Distanz von 8 km in
abwechslungsreichem und schwieri-
cem Geliinde.

Als Tenue fiir die einzelnen Diszi-
plinen ist vorgeschrieben:

SchieBBen: Uniform mit Helm und
Leibgurt.

Hindernislauf: Uniform oder Com-
binaison (Ueberkleider) ohne Waffe
und Kopfbedeckung.

Handgranatenwerfen:
Schief3en.

Schwimmen: Schwimmanzug,

Geliindelauf:  Leichtathletikdref3.

wie beim



Die Bewertung
Es wird nach Rangpunkten gewer-
tet. Eine Mannschaft hesteht aus 6
Mann, wobei fiir das SchluB3klasse-
ment die Resultate der vier Besten
zahlen.
im

Internationale Meisterschaften

militirischen Fiinfkampf in Briissel

Bekanntlich fanden vom 18.—22.
August 1952 in der belgischen Haupt-
stadt die Meisterschaften im militi-
rischen Fiinfkampf statt, zu denen
folgende Armeen Vertreter entsandt
haben:

Diinemark, Frankreich, Iran, Ita-
lien,” Luxemburg, Niederlande,Schwe-
den, Schweiz, Tiirkei und Belgien.

Die Schweizer Equipe ist nach er-
miidender Nachtfahrt am Samstag,
dem 16. August, in Briissel eingetrof-
fen und hat sogleich das SchieBtrai-
ning aufgenommen. Ks zeigte sich

bald, daB die ganz eingedeckte
SchieBanlage — fiir uns etwas unge-
Nr Distanz ab Start-

des Hinder- Benennung

nen Hindernisse

linie der einzel-”

wohntes — fiir die Schweizer Mann-
schaft ein Handicap bildete.

Am Sonntag wurden im Rahmen
der feierlichen Eroffnung auf der All-
mend «Etterbeek» vor einer grofen
Menschenmenge und in Anwesenheit
zahlreicher  fiihrender belgischer
Personlichkeiten und aller auslindi-
schen Delegationen groe militiri-
sche und wehrsportliche Demonstra-
tionen durchgefiihrt.

Der erste Wetthkampf: Schiel3en

In etwas nerviosér Stimmung be-
gann am Montagmorgen das Schie-
Ben. Die Licht- und Sichtverhiiltnisse
waren recht gut. Es wurden nur die
drei Probeschiisse gezeigt und man
wartete gespannt auf das Eintreffen
der Scheiben mit den Trefferbildern.
Vorerst schien es, daB3 die favorisier-
ten Schweden als Sieger aus dem har-

ten Kampf hervorgehen wiirden.
Aber die dinische Mannschaft schob
sich — vorerst ganz unbemerkt —

immer weiter nach vorn. Aufgefallen

Technische Daten der Hindernisbahn

Art des Hindernisses

sind auch die Vertreter der Tiirkei,
die ihre Schiisse sitzend abgaben, wo-
bei allerdings ein Mann die Scheibe
iiberhaupt nie traf. Der Schweizer
Lt. Wehrli bewahrte seine Ruhe und
erzielte 79 Punkte, womit er fiir uns
einen unerwarteten dritten Rang er-
focht. Gfr. Hofer kam auf 77 (6.
Rang), Fiis. Lindinger 68 (18. Rang)
und Kpl. Suter 67 (19. Rang). Da
nur vier Resultate zihlen, klassierte
sich die Schweiz als Mannschaft im
dritten Rang nach Dinemark und
Schweden. Unsere Vertreter haben
damit besser abgeschnitten, als er-
wartet werden durfte, ist doch dieser
Wettkampf fiir uns ganz neu.

Hindernislauf

Am Dienstag, 19. August, fand bei
kithlem und teilweise regnerischem
Wetter der Hindernislauf iiber die
schwere Kampfbahn statt. Das Ter-
rain war aufgeweicht und die Hin-
dernisse teilweise glitschig. Die Zu-
schauermenge nahm mit regem Inter-

Vorschriften, wie die einzelnen Hindernisse zu nehmen sind

Aufstieg frei, Ueberqueren des Balkens und Hinab-

nisses
1 Freihingendes Netz 5 m Hohe 5 m
2 Drahtverhau 35 m Linge 20 m, maximale Hohe 50 ¢cm
3 Drahthiirde 80 m 5 Drahthiirden, Hohe 60 ¢cm, Abstand
von Hiirde zu Hiirde 2 m
1 Turt 106 m 5 Klotze, Abstand ca. 130 c¢m von
Klotz zu Klotz
5 3 gestufte Stangen 133 m 3 horizontale Stangen in einem Ab-
stand von 130 c¢cm, Hohe iiber Boden
90 ¢m, 150 ¢m, 230 cm
6 Gleichgewichtsstange 148 m  Hohe 1 m
1 Hindernismauer 173 m  Schiefe Mauer von 4 m Hghe mit 3
herabhingenden Seilen, welche bis
auf 1 m iiber den Boden hiingen
8 Zaun 213 m 3 waagrechte Balken mit einem Ab-
stand von 80 cm, 160 ¢cm, 230 c¢m in
die Hohe gemessen
9 Waagrechte Stangen 233 m  Hohe der Stangen 120 cm, 70 cm
10 Irlindischer Tisch 279 m  Héhe 2 m, Breite 45 e¢cm
11 FluBiiberquerung 299 m  Schriiggestellte Stange (350 em  ab
Startlinie) von 7 m Linge, waag-
rechte Stange von 7 m Liinge, waag-
rechtes Doppelseil von 7 m
12 Graben 335 m  Tiefe 210 em
18 3 gestaffelte Schiitzen- 488 m  Héhe 80 cm
14 Graben 388 m  Breite des Grabens 200 cm, max.
Tiefe 50 cm
15 Steilhang mit Graben 403 m Hohe des Hangs 180 cm, Tiefe 230 cm
16 Mauer 418 m  Hohe 180 cm
17 Plerch 463 m Linge 8 m, zu durchlaufende Distanz
18 m
18 3 gestaffelte Schiitzen- 488 m  Max. Breite des Grabens 200 cm
griben Tiefe Graben 1: 85 ecm
» » 2: 110 em
» » 3: 85 cm e
Liinge des Hindernisses 6 m
Ziellinie 500 m

klettern oder Sprung auf der anderen Seite
Kriechen (Art des Kriechens freigestellt)

Jede Hiirde ist einzeln zu iiberqueren (Art {rei-
gestellt)

Innerhalb der zwei weillen Linien ist es verbolen,
den Boden zu beriihren (man mufB nicht alle Klotze
benutzen)

Stil fiir Ueberquerung freigestellt; jede Stange mull
jedoch mit einem Teil des Korpers beriihrt werden.

Aufstieg gemifl Plan, Sprung auf den Boden hinter
der weillen Linie
Art des Ueberquerens der Mauer freigestellt

Art des Ueberquerens der Balken freigestellt

Diese Stangen sind in nachfolgender Reihenfolge zu
nehmen: dariiber, darunter, dariiber, darunter; Stil
freigestellt

Jeder Stil fiir Ueberqueren erlaubt, Tischfiile diirfen
nicht beniitzt werden

Ueberqueren der schriigen und waagrechten Stange,
sowie Doppelseil (Erreichen der kleinen Endplatt-
form obligatorisch), Sprung in die Tiefe

Sprung in den Graben, Aufstieg zwischen den zwei
weillen Linien, ohne die Ecken zu henutzen

Art des Ueberquerens freigestellt
Art des Ueberquerens freigestellt

Art des Ueberquerens freigestellt
Art des Ueberquerens freigestellt
Pferch durchqueren

Art des Ueberquerens freigestelll, der Boden jedes
der drei Griben muf} beriihrt werden.
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esse an den spannenden Wettkamp-
fen teil. Unser Appenzeller Fiis. Lin-
dinger bewies groBen Mut, indem er
nach Erklimmen des Netzes iiber
den Balken eine Flanke machte, um
aus 5 m in die Tiefe zu springen. —
Da in der Schweiz keine solchen
Kampfbahnen existieren, fehlte un-
sern Leuten vor allem die Wett-
kampferfahrung, und die Trainings-
moglichkeiten bildeten eigentlich nur
die zwei Ausscheidungen in Ober-
rieden. Man durfte deshalb in dieser
Disziplin keine iiberdurchschnittli-
chen Leistungen erwarten. Alle
Schweizer haben ihr moglichstes ge-

tan und der seine Krifte geschickt
einteilende Lt. Wehrli erreichte mit
der Zeit von 3.39,7 ein sehr gutes
Resultat. Die griindlich vorbereiteten
Schweden zeigten sich in ausgezeich-
neter Verfassung und errangen so-
wohl den Einzel- wie auch den Mann-
schaftssieg. Aber auch die Belgier
profitierten von ihrem monatelangen
Training und placierten sich mit der
ausgezeichneten Equipe im zweiten
Rang.

Das Handgranatenwerfen

Bei strtomendem Regen und nur
14 Grad Wirme kam am folgenden

~Operation Argus*

Tag die Priiffung im Handgranaten-
werfen zur Austragung. Der Schwei-
zer Gfr. Hofer ercffnete die Konkur-
renz und erreichte mit 27 Punkten
ein zufriedenstellendes Resultat. Wie-
derum warteten die Schweden mit
einem Bombenresultat auf und er-
zielten mit groBem Abstand den
Mannschaftssieg und gewannen auch
den Einzelwettkampf. Die Schweizer
hatten mit der ungewohnten und et-
was schweren Eierhandgranate in
bezug auf Treffsicherheit einige
Miihe. Drei Mann schlugen sich aber
gut und Lt. Wehrli erreichte mit 33
Punkten sogar den 7. Rang. Schlugfolg:

Unsere Ortswehren schiitzen das Hinterland

Seltsame Dinge sind iiber das vor-
letzte Wochenende in Ziirich und
seiner weiteren Umgebung gesche-
hen. Soldaten mit Karabinern, Ma-
schinengewehren und schweren Waf-
fen nahmen an StraBenkreuzungen
Aufstellung, besetzten offentliche
Gebiude. Da und dort explodierten
Sprengkorper, es fanden kleinere
StraBenkdmpfe statt und man konnte
sehen, wie nach einer aufregenden
Verfolgungsjagd Zivilisten mit erho-
benen Armen abgefithrt wurden.
Und an verschiedenen Orten wurde
nachts die Zivilbevélkerung durch
wilde SchieBereien aus dem Schlaf ge-
rissen. Es waren unsere neuformier-
ten Ortswehren, die nach einem in-

tensiven Ausbildungskurs eine sehr
realistische kriegsmiBige KEinsatz-
iibung zu bestehen hatten.

Der Krieg, so war die Annahme,
niherte sich unseren Landesgrenzen.
Jeden Augenblick kann die allge-
meine Mobilmachung unserer Armee
erfolgen. Die «Fiinfte Kolonne» be-
ginnt sich zu regen, Spione tummeln
sich, fremde Agenten sind einzeln
und gruppenweise iiber die Grenzen
gekommen oder mit Fallschirmen ab-
gesetzt worden. Sie versuchen, Trup-
penbewegungen - auszukundschaften,
durch Sabotage den Aufmarsch unse-
rer Armee zu stéren und Verwirrung
anzurichten, sich durch Diebstihle in
den Besitz von Waffen zu setzen und

kriegswichtige Anlagen durch Spren-
gung zu zerstoren. Ihrer sich anzu-
nehmen und den Schutz des Hinter-
landes zu iibernehmen, ist die be-
deutsame Aufgabe, welche der neu-
formierten Ortswehr gestellt ist.
Wenn bei dieser ersten Uebung,

*von der unser Bildbericht einige Pha-

sen wiedergibt, auch noch nicht al-
les wie Gold glinzte, so war sie doch
ein hochst lehrreiches Exempel fiir
die Wichtigkeit und Schwere der
Aufgabe, welcher sich im Falle eines
neuen Krieges, in dem sicherlich
mehr noch als frither auch das Hin-
terland zur Front wiirde, unsere Orts-
wehren gegeniibergestellt sihen.

MS

Legende zum Umschlagbild :

@ Morgens um zwei Uhr gab es bei dem Detachement, welches

die weitliufigen Anlagen des Ziircher Hauptbahnhofes bewachte,
GroBalarm. Maschinengewehrsalven zerrissen die Stille der
Nacht. Eine wilde Jagd auf Saboteure setzte ein, die sich in
einem einfahrenden Giiterzug versteckt hatten; und im letzten
Augenblick konnte ein «falscher> Eisenbihnler, der sich in ver-
dichtiger Weise am Stellwerk zu schaffen machte, aufgegriffen
werden. Er trug Sprengstoff auf sich und hitte, wenn sein
Attentat gegliickt wire, den gesamten Bahnverkehr auf Tage
hinaus lahmlegen konnen.

Falscher Alarm! An einsamer Stelle bei Waltikon halten Ortswehr-
soldaten Wache, um die Sendetiirme einer Funkanlage gegen Sabo-
tage zu schiitzen. Plétzlich taucht aus dem Dunkel der Nacht ein
Mann auf, schwankend und triefend vor Nisse. Auf den Schultern
trigt er — einen toten Fuchs. Scheinwerfer flammen auf und
Gewehrliufe richten sich drohend gegen die gespenstische Erschei-
nung. Aber hier handelte es sich nicht um einen geschickt getarn-
ten Saboteur, sondern um einen Jiger, der in einem Gasthof aus-
giebig seine Beute «verschwellt> hatte und nun in gehobener
Stimmung heimwirts marschierte. @ Auch das Zeughaus in Kloten erhielt den Besuch der <Fiinften
Kolonne», die sich durch einen Ueberfall in den Besitz von
Waffen zu setzen versuchte. Doch diese Anlagen werden — im
Ernstfall wenigstens — von den Ortswehren streng bewacht, die
jeden Verdiichtigen, der sich in der Nihe herumtreibt, unter
die Lupe nimmt und verhaftet, falls er seine Anwesenheit nicht

( <Trojanisches Pferd> in Neu-Auflage. Eines gerissenen Trickes
nach klassischem Vorbild bediente sich eine Gruppe der «Fiinf-
ten Kolonne». Um sich unbemerkt einem Munitionsdepot nd-

hern zu konnen, benutzte sie — eine Dampfwalze. Wihrend
sich die Wachtsoldaten mit dem Fiihrer des seltsamen Gefiihrtes
beschiiftigten, wurde plotzlich die Tiire des angehingten Wa-
gens aufgerissen. Eine Schar bewaffneter Leute stiirzste heraus,
warf Sprengpetarden gegen das Depot und verschwand wenige
Augenblicke spiter im Dickicht des nahen Waldes.

@ Die Bewohner des Selnau-Quartiers wurden um vier Uhr mor-

gens durch Gewehrsalven und den Lirm explodierender Hand-

® granaten jih aus dem Schlaf gerissen. Nach einer halsbrecheri-

schen Kletterei waren <Saboteure> in den Hof eines Post-
gebdudes gelangt und versuchten in das Haus einzudringen, um
die Telephon-Anlagen zu zerstoren. Ihr Vorhaben gelang aller-
dings nicht. da sie rechtzeitig entdeckt und von unseren im
Nahkampf geschulten Ortswehrsoldaten iiberwiltigt werden
konnten.
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rechtfertigen kann.

Eine knifflige Aufgabe hatte die Ortswehr von Regensdorf zu
lésen. Zu [riiher Morgenstunde erschien ein fremdes Flugzeug
iiber der Gegend und setzte Fallschirmabspringer ab, die den
Auftrag hatten, die dortige Strafanstalt zu iiberfallen und durch
die Befreiung der Insassen eine Panik zu erzeugen. Einer von
ihnen konnte bei seiner Landung dingfest gemacht werden.
Eine griindliche Leibesvisitation forderte nebst Waffen auch
Dokumente zutage, die allerdings in einer fremden Sprache,
welche niemand wverstand, abgefaBt waren. Doch die Regens-
dorfer wuBten sich zu helfen. Nachdem die Nationalitit des
Mannes abgeklirt war, schafften sie einen Landsmann von ihm
her, einen Hiiftling aus der Strafanstalt, der die Uebersetzung
ins Deutsche besorgte und beim Verhor als Dolmetscher fun-
gierte. (Spezial-Bildbericht PhotopreB.)



	Der militärische Fünfkampf [Fortsetzung]

